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Chanukah 

Auch in diesem Jahre feiern wir Chanukah. Auch 
diesmal schimmern die Lichter der Menorah, heut 
wie immer kündet die Chanukahymne Lob und 
Preis den Syrerkämpfem und des Gottes, der sie 
rettete. — 

Aber an allen Enden der Welt ist jüdische Not. 
Wer zählt die Geschlachteten der Ukraine, die ge¬ 
schändeten Frauen, die verhungernden Greise und 
Kinder? Wer ermißt das Leiden unserer Brüder 
in Polen und Ungarn? Wer vermag das Entwürdi¬ 
gende und Beschämende unserer Lage auch in den 
Ländern zu schildern, die Pogrome — bisher — 
nicht kennen? Wer das Elend unserer Kinder, 
denen Lehrer und Mitschüler das junge Leben ver¬ 
bittern? Kein Antiochus, kein Lysias undBacchides 
hat der Judenheit getan, was die Horthy, Petljura, 
Menelaus, Alcimas, keiner jener verachteten Grieeh- 
liaige, hat den jüdischen Namen so geschändet wie 
unsere Neumänner und ihre öffentlichen und ge¬ 
heimen Anhänger. 

Die Griechenzeit fand ihr Ende in der geistigen 
Revolution der Assidäer und in der tätigen des 
Matitjahu und seiner Söhne. Unsere Zeit ist jeder 
geistigen Umwälzung im Judentum abhold und 
wehrt sich verzweifelt gegen jüdische Taten. In 
jenen Tagen setzten Juden ihr Leben gegen ihre 
Bedränger. In unseren winselt man zu Füßen der 
jeweiligen Machthaber. Damals erschlug Matitjahu 
den Abtrünnigen am Altar seines Götzen. Heut 
wäre der Abtrünnige wohl Minister seines Staates 
und ein Stolz jedes jüdischen Staatsbürgers. Ehe¬ 
dem drangen Juda und Jonathan mit ihren Gewapp¬ 
neten ins Heidengebiet, uin den gepeinigten Brü¬ 
dern im Ausland zu helfen. - Jetzt leugnet man 
Zusammenhang und Solidarität mit ausländischen 
Juden, sähe am liebsten alle per Schub über die 
Grenze gebracht, fühlt sich aller Verantwortlich¬ 
keit. alles tätigen Mitleids enthoben, wenn man sein 
„Scherflein“ zur offiziellen Sammlung für die je¬ 
weiligen Pogromopfer beigetragen hat. 

Wir aber feiern Chanukah und schämen uns 
nicht. Fühlen uns stolz als Enkel von Helden, er¬ 
zählen von ihren Taten unseren Kindern, von ihren 
längst verschollenen Schlachten, wie man Märchen 
erzählt — wers nicht glaubt, zahlt einen Taler. — 
Was feiern wir Feste, die statt zu handeln immer 
nur dulden, seit zweitausend Jahren anderen Volks¬ 
körpern eingegliedert, doch nie ganz verwachsen, 
in Gefahr unterzugehen, doch ohne ernstlichen 
Willen, dem Elend zu wehren?! 

Immer wieder tritt das Schicksal vor die Natio¬ 
nen und verlangt Antwort auf entscheidende Frage. 
Eng ist die Wahl — kein Ausweg zwischen „Ja“ 
und „Nein“, zwischen Leben und Untergang. Die 
Makkabäer wollten das Leben und sicherten es 
ihrem Volk für Jahrtausende. Eine Tat, die ihre, 
ward Kraft und Antrieb noch unserer Generation. 

Sollen wir immer nur davon reden, untätig 
tätigen Ahnen Feste feiern? Die Makkabäerfrage 
ist auch uns gestellt. Die ungeheure Katastrophe 
unseres Volkes rede laut zu jedem, der hören will. 
Sollen wir weiter die Verachteten und Gehaßten 
sein, die bete noire unter den Nationen, schuldig 
an allem Unglück, an jedem Verbrechen? Wollen 


wir weiter unseren Wert an den Missetätern m 
unseren Reihen messen, unsere großen und guten 
Menschen anderen Völkern zuzählen, oder gar um 
ihrer Leistung willen beschimpfen lassen? Immer 
nur die Geduldeten sein, die sich den Lücken der 
Wirtschaft einfügen und sie ausfüllen dürfen? Im¬ 
mer die Abhängigen, die der Strom einer Kalten 
fortreißt, an deren Quelle sie nicht gestanden? 
Sollen wir denken müssen, daß unsere Enkel oder 
Urenkel jüdischem Wesen entfremdet ihrer gern 
vergessenen Väter spotten könnten? 

Eine ungeheure Chance bietet sich — vielleicht 
zum letzten Mal — dem jüdischen Volk. Ein jüdi¬ 
sches Palästina kann werden — wenn wir wollen. 
Ein Land, von jüdischem Fleiß erbaut, mit jüdischem 
Schweiß gedüngt, mit jüdischem Blut verteidigt¬ 
em Land des Friedens und schöpferischer Arbeit. 
Dort wird der Jude nicht nur Händler sein, Rechts¬ 
anwalt, Journalist, Schauspieler, dort wird er 
alles in allem sein. Der jüdische Boden, heut eine 
Wüste, aber morger beackert und sorglich gehegt 
wird Früchte treiben, schönere Früchte der jüdi¬ 
sche Geist. Und wie in Makkabäertagen die jüdi¬ 
sche Welt in Staunen und Stolz aufhorchte, wenn 
Judas Schwert auf Syrerhelmen klang, wird sie 
jetzt dem Schürfen des jüdischen Spatens, dem 
Klingen der Jüdischen Hack^ lauschen, die wie 
damals das Schwert Wegbereiter der jüdischen 
Freiheit sind. 

Das jüdische Volk in Palästina wird das Juden¬ 
volk vor der Welt rehabilitieren. Was dort ge¬ 
leistet wird, muß als jüdische Leistung anerkannt 
werden. Die hebräische Sprache erhob sich aus 
dem Totenschlaf, beginnt heute schon zu leben. Und 
morgen werden englische, deutsche, französische 
Gelehrte hebräisch können müssen, um an dein 
Schaffen jüdischer Denker teilzunehmen und zu 
lernen. 

Das Judentum im Golus aber wird erwachen. 
Man wird jüdische Bücher lesen, die die Gegen¬ 
wart schrieb, und sich darüber der alten neu er¬ 
innern. Man wird jüdische Zeitungen halten, jüdi¬ 
sche Musik hören, alter und neuer jüdischer Weis¬ 
heit nachdenken. Von jüdischen Taten wird man 
seinen Kindern erzählen — und diese Taten wer¬ 
den nicht immer nur vor undenklichen Zeiten ge¬ 
schehen sein. Ja. man wird jüdische Städte be¬ 
reisen, jüdisches Land genießen und sich seiner 
Schönheit freuen. Und wird deshalb kein schlech¬ 
terer Bürger seines Staates sein als heute, aber 
ein besserer Jude. 

Das kann nicht von heut auf morgen werden. 
Aber heut, nur heut ist der Anfang zu machen. 
Noch ist die Chance in unserer Hand. Man bot 
Palästina, das Römer, Araber, Türken verwüste¬ 
ten, den Juden an, die es erbauen sollen. Ein Land 
erhält man nicht geschenkt, man muß es sich er¬ 
werben. 

Schon arbeiten jüdische Menschen auf jüdischem 
Boden, setzen ihr junges Leben, ihre Zukunft, 
ihr Gut und ihr Blut ein für das Land und ihr 
Volk. Junge Kaufleute, Schüler, Studenten werden 
Ackerbauer, verlassen angenehme Stellung, schüt¬ 
zen das Elternhaus, um dafür hartes Schaffen und 
karges Brot einzutauschen. Sie trotzen den Krank- 
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heiten eines noch nicht sanierten Landes, sie 
sterben wie jener Tempeldor im Kampf für jüdi¬ 
sches Haus, jüdische Saat. Sie sind wie jene, die 
in den Syrertagen in die Wüste und die kahlen 
Berge gingen, um die Scharen der Makkabäer 
zu stärken. 

Sie machen Fehler, gewiß. Wollt ihr sie darum 
tadeln? Sie sind der Arbeit manchmal nicht ge¬ 
wachsen. Wer wollte sie darum schmähen! Sie 
sind und bleiben doch die Besten unseres Voikes, 
Chaluzim, Pioniere. Könnt ihr Chanukah feiern 
und die echten Enkel der Makkabäer im Stich 
lassen? 

Man wird für Palästina Geld, viel Geld ver¬ 
langen. Aber jene geben ihr Leben. Man wird 
Liebe und Interesse von euch verlangen. Aber 
jene geben Jugend und tausend euch selbstver¬ 
ständliche Freuden und Erleichterungen willig 
dahin. 

Wir feiern Chanukah. Und spüren, daß ein 
ewiges Band die Großen unseres Volkes ver¬ 
bindet, die Großen, die gemeinsames Schicksal 
trugen, von Juda bis Theodor Herzl. Sie starben 
für jüdische Zukunft. Aber jüdische Menschen 
gehen ihren jüdischen Weg. Wir dürfen Chanukah 
feiern ohne zu erröten, wenn wir, bescheidene 
Diener am Werk, ihnen den Weg bereiten helfen. 

Die Schicksalsfrage ist gestellt. Möge uns das 
Gedenken an die Makkabäertage die Antwort 
leicht machen. Denn auch für uns gilt das Wort: 
Ihr müßt steigen und gewinnen 
Oder sinken und verlieren, 

Stürzen oder triumphieren, 

Hammer oder Ambos sein. G — . 

Ein Herzl-Brief 

Der „Israelit“ druckt das folgende Schreiben 
Theodor Herzls, das an den Gerer Rebben gerichtet 
war, aus der „Hazefirah“ ab. — Das orthodoxe 
Blatt freut sich, daß der Empfänger den Brief un¬ 
beantwortet ließ. — Das Schreiben ist m. E. ein 
deutlicher Beweis, daß der Schöpfer der zionisti¬ 
schen Organisation ehrlich bereit war, mit jedem 
zusammenzuarbeiten, dem es um die Besserung 
der jüdischen Lage ehrlich zu tun war. Die Schuld 
an der Zersplitterung im jüdischen Lager liegt auf 
der anderen Seite. 


„Ich setze voraus, daß der Rabbi von meinem 
Namen Kenntnis hat, bezweifle aber, ob er mein 
inneres Wesen kennt, darum sei mir gestattet zu 
betonen, daß ich von Liebe zu meinem Volke 
durchdrungen bin und daß dessen Wehen und 
Schmerzen meine Seele mehr bedrücken, als meine 
eigenen Leiden. Und da es doch einmal Tatsache 
ist, daß jeder unserer Volksgenossen, unbeschadet 
seines tiefen Glaubens an die göttliche Vorsehung, 
es nicht unterläßt, selbst zur Besserung seiner 
Lage beizutragen und im Notfall sich zu diesem 
Zwecke sogar mit solchen Helfern zu verbinden, 
die in Leben und Gesinnung andere Wege gehen, 
so bleibt es mir unverständlich, warum es uns 
Freigesinnten verwehrt bleiben sollte, zur Besse¬ 
rung und zur Hebung der Volkslage beizutragen, 
umsomehr als die Lage des Einzelnen von der 
Besserung der Gesamtlage abhängt und in Anbe¬ 
tracht des Umstandes, daß der Kampf der Völker 
gegen uns nicht privater Natur ist, sondern ein 
Kampf gegen uns alle in unserer Eigenschaft als 
Juden. 

Diese meine Auffassung, die meines Erachtens 
nicht im Gegensatz zu den Ideen der Thora 
stehen kann, veranlaßte mich, die jüdische Welt 
in Bewegung zu setzen, Kongresse einzuberufen 
in Basel und den Zionismus zu gründen, dessen 
Ziele bekannt sind und die darauf hinausgehen, 
mit Hilfe der Regierungen für unser Volk etwas 
zu erreichen. 

Wohl stehen in unseren Reihen verschiedene 
Arten von Juden, für die wir nicht immer die Ver¬ 
antwortung übernehmen können, es gibt deren 
welche, die den Chassidim nicht genehm sind, 
aber auch Rabbiner, die in Amt und Stelle wirken, 
Orthodoxe und Chassidim. Unser Ziel ist einheit¬ 
lich! Wir wollen wie ein Mann zum Besten 
unseres Volkes arbeiten und Gott möge uns dazu 
helfen! 

Allein zu unserem großen Bedauern ist die Zahl 
unserer Gegner sehr groß. Und auch unter ihnen 
unterscheiden sich verschiedene Arten, solche, die 
ihrem Volke vollkommen fremd gegenüberstehen 
und am liebsten den Namen Israel ausgerottet 
sehen möchten, aber auch solche, die treu zur 
Thora halten, die aber glauben oder glauben 
machen, daß die Sorge um das Volk eine schwere 
Sünde und Auflehnung gegen Gott bedeute. Und 
zu unserem Schmerze machen es die Gegner den 
Feinden von außen darin nach, daß sie uns herab- 
wiirdigen in den Augen des Volkes, dessen Wohl 
wir aus ganzem Herzen zu fördern suchen. 

Mit diesen wollen wir nicht rechten, da wir 
nicht* wissen, ob sie in Wahrheit das Wohl des 
Volkes vor Augen haben. Zuletzt aber wurde das 
Gerücht verbreitet, daß auch euer Ehrwürden, auf 
dessen Ausspruch Tausende bauen, uns angeblich 
als Abgekehrte, als einen Bund von Abtrünnigen 
bezeichnet hätten. 

Im Namen der Zehntausende von Israel, deren 
Lage unter dem Haß der Umwelt immer haltloser 
wird, im Namen der Massen, die verhungern und 
daher ihre Hand nach allerhand Geschäften aus¬ 
strecken, um ihren Hunger zu stillen, im Namen 
der Zehntausende der Auswanderer, die aus Ruß¬ 
land, Rumänien, Galizien, nach Amerika, Afrika, 
und Australien geflüchtet sind, um dort unter den 
Völkern unterzugehen, im Namen der Thora¬ 
gesetze, denen bei der schwierigen Lage der 
Boden entzogen wird und im Interesse des Gottes¬ 
namens, der unter diesen Umständen entweiht 
wird, flehe ich Eure Ehrwürden an. uns unsere 
Verbrechen, die wir mit dem Zionismus begangen 
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haben sollten, offen und klar vorzuhalten. Viel¬ 
leicht finden wir die Anschuldigungen berechtigt 
und geben unsere bisherige Arbeit auf, oder es ge¬ 
lingt uns. uns zu rechtfertigen, daß uns Gerechtig¬ 
keit widerfährt und Israel der Friede wird. 

Ich bin der Hoffnung, daß diese kurzen Worte 
Ihre Beachtung finden und mich Euere Ehrwürden 
mit einer klaren Antwort beehren, zu welchem 
Zwecke ich hier einen adressierten Umschlag bei¬ 
lege. Damit verbleibe ich in höchster Verehrung 
und Hochschätzung . . 

Die Verurteilung der Juden 
in Jerusalem 

Jerusalem, anfangs Dezember. 

Grenzenlose Verbitterung erfüllt die sonst so 
ruhigen und schläfrigen Massen von Jerusalem; 
und sie geht diesmal nicht von den jungen, national 
gesinnten und national erzogenen Menschen aus, 
sondern von den Kreisen des alten Jischub und 
der sephardischen Juden, welche sonst den natio¬ 
nalen Bestrebungen mit einer gewissen Distanz 
gegenüberstanden. Drei sephardische Juden, unter 
ihnen ein Polizist, wurden zu Kerkerstrafen von 
sechs, zehn und elf Jahren Zwangsarbeit verurteilt, 
weil der aus zwei englischen Richtern bestehende 
Gerichtshof, entgegen ihren eigenen Angaben, an¬ 
nahm, daß siie sich unter einer Gruppe von Juden 
befanden, aus deren Mitte drei Handgranaten gegen 
die eindringenden Araber geschleudert wurden. 

In dem vor einigen Tagen gegen die Araber ge¬ 
führten Prozeß wurden zwei Araber zu 15 Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt. Das Urteil erregte heftige 
Entrüstung in arabischen Kreisen. Die Regierung 
veröffentlichte, um die Stimmung zu beruhigen, ein 
Communique, wo sie erklärte, daß nicht nur Ara¬ 
ber, sondern auch Juden verhaftet wurden und 
daß demnächst drei Juden wegen Mordes unter 
Anklage gestellt werden. Schon von da ab be¬ 
mächtigte sich der Juden die Befürchtung, daß 
das Urteil gegen die angeklagten Juden so aus- 
fallen werde, wie es den Arabern genehm ist. Ob 
die Befürchtung der Juden, daß der Gerichtshof 
sich durch politische Wünsche der Regierung be¬ 
einflußen lassen wird. berechtigt war oder nicht 
— jedenfalls bestand sie und besteht und zeigt, 
daß jedes Vertrauen auf objektive Gerechtigkeit 
geschwunden ist, und daß der Jischub seine Ret¬ 
tung gegenüber den Angreifern nur mehr in der 
Selbsthilfe sieht. Zweifellos ist das eine Folge 
der Haltung, welche die Regierung nach den Un¬ 
ruhen im Mai angenommen hat. Diese milde Hal¬ 
tung hat die Angreifer ermutigt und das Vertrauen 


der Juden zur Gerechtigkeit der Regierung und zu 
ihrem Willen, Gerechtigkeit walten zu lassen, aufs 
tiefste erschüttert. Auf diese Umstände hat der 
Verteidiger der Angeklagten, Mister Harry Sacher, 
die Aufmerksamkeit der Richter gelenkt. Der 
Staatsanwalt, derselbe, der die Anklage gegen 
Jabotinsky geführt hat, wies wohl in seiner An¬ 
klagerede darauf hin, daß Handgranaten nicht auf 
Bäumen wachsen, sondern vorbereitet sein müs¬ 
sen, aber er zog nicht in Betracht, daß lange vor 
dem 2. November Exzesse gegen die Juden ange¬ 
kündigt waren und daß es Pflicht der Juden war, 
sich für den Selbstschutz vorzubereiten, da sie 
auf anderen Schutz nicht zu hoffen hatten. Kein 
vernünftiger Mensch, der den Jischub und die 
Psychologie der Juden überhaupt kennt, wird be¬ 
zweifeln können, daß Juden nur im äußersten Not¬ 
fall, in einem Moment schwerster Bedrängnis, 
Bomben werfen. 

Der Gerichtshof hat diesen Umständen keine 
Rechpung getragen. Er hat in Erwägung gezogen, 
daß sich arabische Polizisten im Mai nachgewie¬ 
senermaßen am Pogrom beteiligt haben; er ging 
davon aus, daß die Jerusalemer Polizisten allein 
imstande waren, die Juden zu schützen und daß 
deswegen die Juden, indem sie sich selbst schütz¬ 
ten, etwas getan haben, was sie nicht hätten tun 
dürfen. Das ist ein Standpunkt, der ganz berech¬ 
tigt wäre in einem Lande, wo die Regierung wirk¬ 
lich die Gewalt in der Hand hat und entschlossen 
ist, ohne Rücksicht auf politische Erwägungen, 
Leib, Leben und Gut der Bürger zu schützen, 
aber er ist ganz unangebracht in Palästina; waren 
doch nach einer offiziellen Erklärung der Regie¬ 
rung am 2. November sämtliche Polizisten ohne 
Waffen. Was ist der Grund, daß die Regierung 
an einem kritischen Tage den Hütern der Ordnung 
keine Waffen in die Hand gab, wenn nicht das 
Mißtrauen der Regierung zu eben diesen Menschen? 

Der Gerichtshof hat keine Möglichkeit der Re¬ 
vision des Prozesses gelassen, es sei denn auf 
Grund formal juristischer Einwendungen. Die jü¬ 
dische Bevölkerung verlangt stürmisch die Annul¬ 
lierung des Urteils. Sie erklärt sich mit den Ver¬ 
urteilten solidarisch. Sie sieht in dem Selbst¬ 
schutz der Minorität gegen die Majorität eine 
Notwendigkeit und Pflicht, solange die gegen¬ 
wärtigen recht unsicheren Zustände in Palästina 
andauem. In der ersten Verzweiflung über die 
Fällung des Urteils fanden in allen Synagogen 
improvisierte Versammlungen statt, man bean¬ 
tragte Schließung der Läden, Proteststreiks usw. 
Mit Mühe gelang es noch zur Stunde den verant- 
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wörtlichen jüdischen Behörden — der Zionistischen 
Exekutive und dem Waad Leuini — die Massen zu 
beruhigen, die nach einem Jahre grenzenlosen 
Vertrauens zum High Commissioner. durch die 
Ereignisse des Mai, durch den Bericht der Unter¬ 
suchungskommission über diese Ereignisse, durch 
die blutigen Vorfälle vom 2. Dezember und durch 
das letzte Urteil, grenzenlos erregt und beunruhigt 
sind. („Wiener Morgenzeitung“.) 

Aus der indischen Well 

Palästina 

Juden und Araber. 

„Weekly Guardian“ läßt sich aus Palästina 
schreiben: Hunderte von Juden haben sich im 
Lande niedergelassen und dort ungeheure Sum¬ 
men in landwirtschaftlichen und anderen Unter¬ 
nehmungen investiert. Seit 1918 haben in Palästina 
die Juden allein über 2 Millionen Pfund Sterling 
ausgegeben. 

Die jüdischen Kolonien — es gibt gegenwärtig 
72 mit insgesamt 130 000 Dunam Land — sind 
zum größten Teil landwirtschaftliche Siedlungen. 
Sie punktieren die Landschaft von Berseba im 
Süden bis Dan im Norden. Zuerst hatten die Ko¬ 
lonien einen harten Kampf zu bestehen, aber durch 
Ankauf von Maschinen und Beobachtung moder¬ 
ner Siedlungsmethöden sind sie schließlich zu 
guten Erfolgen gekommen, die man am ehesten 
ermessen kann, wenn man die Erträgnisse ihrer 
Ernten mit denen ihrer arabischen Nachbarn ver¬ 
gleicht. Bei den Arabern bringen die Getreide 
(Weizen und Gerste) einen Überschuß von 1 Pfund 
Sterling pro Dunam; in den besseren jüdischen 
Kolonien bringen die Felder 2 und 3 Pfund Ster¬ 
ling pro Dunam M e h r e r t r a g. In arabischen 
Orangengärten werden 350 Kisten Orangen pro 
Dunam als sehr gute Ernte betrachtet, während 
die Ernte jüdischer Orangenplantagen 40—60% 
höher ist. Die jüdischen Weinbauern erzielen den 
doppelten Ertrag gegen den der eingeborenen 
Weinpflanzer. 

Praktische Illustrationen des fortschrittlichen 
und wirtschaftlichen Geistes der jüdischen Kolonie 
sten trifft man auf Schritt und Tritt. Anstelle der 
primitiven arabischen Kettenpumpe, die von einem 
Kamel oder Maultier mit verbundenen Augen ge¬ 
zogen wird, haben die Juden moderne Pumpen 
mit Benzin- oder Gasmotoren eingeführt, um ihre 
Orangen- und Zitronenplantagen zu bewässern, 
ln der Ebene Scharon haben sie eine moderne 
landwirtschaftliche Versuchsstation, ähnlich den 
amerikanischen, errichtet. Diese Station hat Wun¬ 
der irn Verbessern von Weinen, Früchten und Ge¬ 
treide erzielt. Ägypten führt jährlich für 30 000 £ 
Tafeltrauben aus Syrien und Cypern ein. Der 
iüdischen Versuchsstation ist es gelungen, eine 
Art Tafeltraube zu ziehen, die drei Wochen früher 
reift als jene Sorten, die Ägypten einführt; in ähn¬ 
licher Weise ist die Olive verbessert worden. 
Eine neue Methode hat die Belaubung des Maul¬ 
beerbaums erheblich beschleunigt. 

Aber nicht nur in der Landwirtschaft, sondern 
auch in der Entwicklung der Industrie sind 
die Juden weit voraus. Sie haben seit dem Kriege 
moderne Ölwerke und Pflanzungen zur Destillie¬ 
rung von Parfüms, besonders von Geranium und 
Thymian, angelegt. Seidenfabriken, Ziegeleien, 
Glasbläsereien und andere Industrieunternehmun¬ 
gen wurden begründet. Der palästinensische 
B a u m a r k t wird jetzt von den Juden wirksam 


beherrscht, und die Herstellung von Zementstein 
ist ganz in ihren Händen. 

Denselben Unternehmungsgeist finden wir, wenn 
wir uns den Orts- und Heimindustrien zuwendeu. 
In und um Jerusalem sind Werkstätten eröffnet, 
in denen Teppiche gewebt, Silberfiligranwaren her¬ 
gestellt, Elfenbeinartikel geschnitzt und Perl¬ 
mutterknöpfe produziert werden. Der Export der 
Stadt Jaffa beträgt fast 3 Millionen Pfund Sterling 
pro Jahr und umfaßt vorwiegend Erzeugnisse der 
jüdischen Kolonien. 

Tatsache ist, daß die Juden mehr als alle an¬ 
deren Rassen geleistet haben, um den Boden 
dieses heiligen Landes zu entwickeln und geeig¬ 
nete Industrien zu gründen. Sie haben wahrhaftig 
Millionen Pfunde im Lande angelegt und sind voll¬ 
ständig darauf vorbereitet, noch viele weitere 
Millionen zu investieren. Sie sollten nicht nur ein 
glückliches, blühendes Palästina schaffen, sondern 
auch ein neues Land, dessen wirtschaftlicher Ein¬ 
fluß über die ganze Welt reicht. 

Wir müssen also zugeben, daß Palästina in 
seinem künftigen Gedeihen und Wohlstand größ¬ 
tenteils von der Tätigkeit der Juden abhängig 
ist. Die arabische Forderung, daß wir unsere 
Deklaration über die Zukunft des jüdischen Volkes 
in Palästina zurückziehen sollen, kann einer un¬ 
parteiischen Prüfung nicht standhalten.“ (Ziko.) 

Das zionistische Erziehungswesen. Jerusalem, 
5 . Dez. Das Erziehungsdepartement der Zionist 
Palestine Exekutive teilt mit, daß in jüdischen Er- 
ziehungsinstituten gegenwärtig folgende Jahres¬ 
schulgelder erhoben werden: In Kindergärten 
6 Pfund Sterling, in Elementarschulen 9 Pfund 
Sterling und in Sekundärschulen 11 Pfund Sterling. 
Wo die Eltern außerstande sind, diese Beträge zu 
zahlen, wird der Unterricht auch umsonst erteilt. 
— Einem offiziellen Communique zufolge beträgt 
die Summe, die für das Jahr 1921/22 zur Aufrecht¬ 
erhaltung der Regierungsschulen bewilligt wurde, 
etwa 72 400 ägyptische Pfund, während zur Unter¬ 
stützung von Privatschulen 6125 ägyptische Pfund 
bewilligt wurden. Gegenwärtig befinden sich 
schätzungsweise 15 350 Kinder in Regierungs- 
schulen, von denen 13 500 Kinder mohamedanischer 
und 1630 Kinder christlicher Eltern sind; von jüdi¬ 
schen Kindern werden diese Schulen nicht besucht. 

Deutschland 

Die ostpreußische jüdische Lehrerschaft zum 
Keren Hajessod. Der Verein jüdischer Religions¬ 
lehrer Ostpreußens hat in seiner Jahresversamm¬ 
lung am 16. November d. J. in Königsberg nach 
einem eingehenden Referat des Herrn Kantor 
Wollheim-Königsberg folgende Resolution zum 
Keren Hajessod angenommen: 

„Der Verein jüdischer Religionslehrer Ost¬ 
preußens sieht in der Errichtung einer jüdischen 
Heimstätte in Palästina und in der Schaffung eines 
großen jüdischen Gemeinwesens im heiligen Lande, 
in dem die jüdische Religion und die jüdische 
Kultur zur vollen, ungehemmten Auswirkung ge¬ 
langen können. Tatsachen und Aufgaben von un¬ 
ermeßlichem Werte für die gesamte Judenheit 
und das Judentum aller Richtungen, die alle da¬ 
von starke belebende religiöse und geistige An¬ 
regungen empfangen dürften. Der Verein erachtet 
es darum als Pflicht jedes Juden, zum Aufbau des 
jüdischen Palästina beizutragen und fordert alle 
ostpreußischen jüdischen Lehrer und Kultus¬ 
beamten auf, bei den Sammlungen für diesen 
Zweck in ihrer Gemeinde tatkräftig mitzuhelfen.“ 
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Ludendorff im Cabarett. In einem Berliner 
Rauchtheater, der ..Wilden Bühne“, welche die 
politische Satire mit Glück pflegt, telephoniert all¬ 
abendlich Wilhelm Bendow mit Klante und dabei 
sagt er: „Ja, in München war ich auch. — Ja. — 
Gewiß. — Mit Ludendorff habe ich auch gespro¬ 
chen. — Sogar sehr lange. — Ja. — Er war sehr 
nett zu mir. Wissen Sie. was er zu mir gesagt 
hat? Er hat gesagt: .Die Juden sind schuld, daß 
wir den Krieg verloren haben. 4 — Ja. — Da habe 
ich gesagt: .Herr Ludendorff, ich wußte gar nicht, 
daß Sie Jude sind...!“ 

Die ständige Hetze. In der Sitzung der Partei¬ 
vertreter der Deutschnationalen Volkspartei, die 
in den letzten Tagen in Berlin stattfand, hat man 
nach einem Bericht der offiziellen Parteikorre¬ 
spondenz auch die sogenannte völkische Frage er¬ 
örtert. Es wurde folgender Beschluß gefaßt: 
„Unter Abstandnahme von Änderungen der Sat¬ 
zungen und der Grundsätze der Partei ist der 
Vertretertag überzeugt, daß sowohl die Partei¬ 
leitung wie die Fraktionen und Landesverbände 
in der praktischen Arbeit klar und mit aller Ent¬ 
schiedenheit auf dem Boden des deutsch-völkischen 
Bekenntnisses stehen und wie bisher so auch 
ferner die Partei von jedem jüdischen Einfluß freir 
halten werden.“ — Der antisemitische Charakter 
der Deutschnationalen Volkspartei ist damit also 
aufs neue festgelegt. — Daran werden alle Ver¬ 
suche des Herrn Dr. Naumann, sich an gemäßigte 
Deutschnationale, wie Herr v. Oppeln-Bronikowski 
anzuschmeißen, nichts ändern. 

Nürnberger Antisemiten verurteilt. In Nürn¬ 
berg fand vor dem Schöffengericht Verhandlung 
einer Privatklagesache des Justizrates Dr. Er¬ 
langer und des Assessors Herz gegen den 
Redakteur der „Volksstimme“, Schulze, statt. 
Dieser hatte sich in einem Artikel mit der Über¬ 
schrift „Das gepfändete Hakenkreuz“ in der in der 
„Volksstimme“ üblichen Tonart darüber aufge¬ 
halten, daß genannte Privatkläger den bekannten 
Antisemiten Stromsdörfer im Gerichtsgebäude 
haben pfänden lassen, weil dieser seinem Haus¬ 
wirt die schuldige Miete und die Kosten für die 
Reinigung des Zimmers nicht bezahlt hatte. In 
dem Artikel wurden die Privatkläger in ihrer 
Eigenschaft als Juden gröblich beschimpft. 
Das Gericht, das in scharfen Worten das Ver¬ 
halten des Redakteurs geißelte, verurteilte Hin zu 
einer Geldstrafe von 600 Mk. und zur Tragung 
der Kosten. Den Privatklägern wurde das Recht 
zugesprochen, das Urteil in der hiesigen Presse 
öffentlich bekannt zu machen. 


Frankreich 

Von der Jca. Unter dein Vorsitz von Herrn 
Fr. Philippsohn tagte hier die jährliche General¬ 
versammlung der „Jcwish Colonisation Associa¬ 
tion“ (Jca), der ein Bericht vorgelegt wurde, dem 
wir folgende markante Stellen entnehmen: Die 
argentinischen Kolonien, in denen heute mehr als 
27 000 Juden angesiedelt sind, wurden während des 
30jährigen Zeitraumes ihres Bestehens zu jüdischen 
Zentren ausgestaltet, wo die Neuankommenden 
Asyl, Arbeit und Existenz finden konnten. Der 
Wohlstand, in dem die meisten leben, bekundet 
eine bemerkenswerte Entwicklung der geleisteten 
Arbeit. Sogar in den Landstrichen, wo die Kolo¬ 
nisten noch manches Mißgeschick empfinden, ist 
eine familiäre Tradition geschaffen worden, ohne 
die keine ländliche Gemeinschaft existieren kann. 
Überall bemerkt man die Gründung kommunaler 
Institutionen, die aus eigener Initiative der Kolo¬ 
nisten entstanden sind. Die Ernte fiel fast überall 
gut aus. Der Verkauf der landwirtschaftlichen 
Produkte und die Milchwirtschaft hat reichen 
Profit abgeworfen. Nur die Züchtung verursachte 
noch gewisse Enttäuschungen. Das Werk der re¬ 
ligiösen Erziehung nahm einen bemerkenswerten 
Aufschwung nicht nur in den Kolonien, sondern 
auch in Buenos Aires und in den Städten des In¬ 
landes. Dieser Aufschwung sichert überall den 
Kindern die religiöse und moralische Erziehung. 
In Brasilien sind Philippsohn und Quatro-Jrmaos 
die jüngsten großen Kolonien der „Jca“. Hier wie 
in Argentinien werden die jüdischen Siedlungen 
zu echten Anziehungszentren für die jüdischen 
Immigranten. Die Kolonien kultivieren Mais, 
Weizen, Manioc und Tabak. Die Ernten von 1920 
waren nicht schlecht, was den Kolonisten ermög¬ 
lichte, ihren Verpflichtungen nachzukommen. Die 
Werke der „Jca“ in Amerika haben einen neuen 
Fortschritt erzielt. Die Baron Hirsch-Stiftung 
„Trade-School“ in New York, die in wenigen Mo¬ 
naten junge jüdische Schüler in Stand setzt, durch 
Ausübung eines Handwerks ihren Lebensunterhalt 
zu verdienen, zählt heute 7 Werkstätten für Typo¬ 
graphen, Metallarbeiter, Maschinisten, Bleiarbeitcr, 
Elektriker. Chauffeur-Mechaniker und Optiker. 
Die Wirksamkeit der „Jca“ in Kanada ist dank 
der engen Zusammenarbeit der Pariser Zentral¬ 
direktion und der in Montreal Ende 1906 gegrün¬ 
deten Gesellschaft bis zur Höhe der Vorkriegszeit 
wiederhergestellt. Dort bestehen gegenwärtig un¬ 
gefähr 600 jüdische landwirtschaftliche Betriebe. 

Indien 

Juden-Exzesse. In einem Leitartikel der „Times 4 * 
über die letzten Unruhen in Indien ist hervorge- 
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hoben, daß in Bombay sich Mohammedaner mit 
Indern vereinigt hätten, um alle Personen mit 
europäischem Anstriche anzugreifen. In Wahrheit 
wurden aber fast nur Juden überfallen und miß¬ 
handelt, und es ist anzunehmen, daß einige Juden 
bei den Unruhen auch umgekommen sind. In dem 
Aufruf, den der indische Führer Ghandi zur Be¬ 
ruhigung der Gemüter erließ, heißt es u. a.: „Ich 
werde nicht eher ruhen und rasten, keine Speise 
noch Trank zu mir nehmen, als bis die Indier und 
Mohammedaner von Bombay Frieden geschlossen 
haben mit den Persern, Christen und Juden.“ 

Feuilleton 

Die Scholaumglocke 

Von Moror 

Anno 48 ging es überall toll zu. Am tollsten 
in Schilda. Landfremde Elemente hatten Ruhe 
und Ordnung so lange untergraben, bis das Volk 
auf dem Marktplatze zusammenlief und in wilder 
Erregung verlangte, alle Schildbürger¬ 
streiche müßten fortan aufhören. 
Der Bürgermeister erschien auf der Rathaus¬ 
treppe, sagte dies feierlich zu und forderte die 
Schildbürger auf, nun wieder ruhig nach Hause 
zu gehen. Sie blieben aber und waren nicht einmal 
mit der Feuerspritze auseinander zu treiben, weil 
diese wie gewöhnlich nicht funktionierte. Jeder¬ 
mann hatte das deutliche Gefühl, daß demnächst 
etwas geschehen müsse. Nur wußte keiner recht: 
was? Einzig und allein der Stadtschreiber, der 
bis dahin allgemein als Trottel angesehen war, 
hatte eine Idee. Er schlug vor, sämtliche Häuser¬ 
fronten sollten auf Kosten des Stadtsäckels weiß 
getüncht werden. Dieser glückliche Einfall zün¬ 
dete. Man muß nämlich wissen, daß die Schild¬ 
bürger nach einer bis in die älteste Feudalzeit 
zurückreichenden Tradition ihre Häuser mit Dar¬ 
stellungen ihrer berühmtesten Streiche zu 
schmücken pflegten. Im Nu waren sämtliche 
Maler- und Anstreichergeschäfte geplündert. Das 
souveräne Volk zog miit Farbkübeln, Hausleitern 
und Anstreichpinseln bewaffnet von Straße zu 
Straße und ruhte nicht, bevor sämtliche Schild¬ 
bürgerstreiche mit Kalk ausgelöscht und von der 
Bildfläche verschwunden waren. Zuletzt kam die 
Judengasse daran. Aber da gab es keine Schild¬ 
bürgerstreiche auszulöschen. Die Juden waren 
damals den Überlieferungen ihrer Väter noch im 
wesentlichen treu und ihre Häuser entbehrten 
infolgedessen jeglichen Schmucks. Die Menge 
stellte dies mit Befriedigung fest. Dann zog sie 
wieder zum Marktplatz, wo ein jüdischer Jour¬ 
nalist verkündete, jeglicher Unterschied zwischen 
der Hauptstraße und der Judengasse sei jetzt auf¬ 
gehoben und alle Schildbürgerstreiche gehörten 
endgültig der Vergangenheit an.— 

Dem kurzen Rausch folgte ein langer Katzen¬ 
jammer. Noch war seit dem großen Bildersturm 
kein ganzes Jahr verflossen, da wollte auch schon 
keiner mehr dabei gewesen sein. Einer schob die 
Verantwortung auf den Anderen, der Stadtschrei¬ 
ber war wieder der Trottel, für den er von jeher 
gegolten hatte und der jüdische Journalist, der 
die Schildbürgerstreiche totgesagt hatte, wurde 
wegen der dadurch bewiesenen Niedrigkeit der 
Gesinnung gehenkt. An allen Häuserfronten 
wurden die ehrwürdigen Streiche der Väter mit 
1-iebe wieder aufgefrischt. Auch die Judenschaft 
konnte sich dem neuen Geiste nicht entziehen 
und fing an, ihr Heim gleichfalls zu schmücken. 
Sogar die Synagoge von Schilda mußte daran 


glauben, durch den Tanz um das Goldene Kalb, 
die Anbetung von Baal und Astarte und andere 
verbürgte Streiche der Väter verschönert zu 
werden. Dem gelehrten Rabbiner, der sich zu der 
neuerungssüchtigen Jugend hielt, wurde diese 
Neuerung zum willkommenen Anlaß, sein Reform¬ 
werk zu krönen. Er befürwortete den Aufbau 
eines gotischen Glockenturmes auf das Dach des 
Gotteshauses. Die Alten bekämpften das Projekt 
aufs Erbittertste. Die Jugend aber war begeistert. 
Und die Jugend behielt recht, wie immer. Der 
Rabbiner von Schilda erhielt seinen, Glockenturm. 
Die dazu gehörige Glocke stiftete der Bankier 
B., das reichste Mitglied der Kehillo. Sie trug 
auf der Brustseite ein heraldisches Schild mit der 
hebräischen Aufschrift: „Scholaum“. Bei der 
Einweihung des Neubaues predigte der Rabbiner 
über den Text: „Friede sei iihr erst Geläute“. Die 
Scholaumglocke stiftete indessen statt Frieden 
nichts wie Händel. Die Alten nannten sie einen 
„echten Schildbürgerstreich“. Die Jungen erwider¬ 
ten, dies sei das größte Lob für die Scholaum¬ 
glocke : jeder Schildbürger jüdischen 
Glaubens habe die sittliche Ver¬ 
pflichtung, sich der kompakten Ma¬ 
jorität der Schildbürger nichtjüdi¬ 
schen Glaubens in jeder Beziehung 
zu assimilieren. 

Gott mag wissen, wann und wie dieser Streit 
in der Gemeinde geendet hätte, wenn nicht der 
weise Pames den Ausbruch des Bruderkrieges 
zwischen Schilda und Schoeppenstedt dazu be¬ 
nutzt hätte, den Zankapfel zu beseitigen. Auf 
seinen Antrag machte die Gemeinde die Scho¬ 
laumglocke dem Arsenal zum Geschenk mit der 
Auflage, daß auch die daraus herzustellende Hau¬ 
bitze auf den Namen „Scholaum“ getauft werden 
müsse. Dies geschah denn auch und die Scholaum- 
haubitze hat in vielen rühmlichen Schlachten nicht 
weniger vernehmlich für den Frieden gesprochen, 
wie andere Haubitzen. Als dann freilich ein 
fauler Friede geschlossen werden mußte, be¬ 
hauptete der Feldherr, der diesen zu verantworten 
hatte, das Versagen der Scholaumhaubitze habe 
die ganze Niederlage verschuldet. Die Schild¬ 
bürger waren beschränkt genüg, diese Verdäch¬ 
tigung zu glauben. Sie verdammten die Scho- 
laumhaubitze zum Feuertod und machten aus der 
jüdischen Kanone ein Denkmal für ihren anti¬ 
semitischen General. Das Denkmal steht heute 
noch. Es hat sogar die Stürme der proletarischen 
Revolution von 1918 überdauert. Auch der 
Glockenturm auf der Synagoge zu Schilda steht 
noch. Die Glockenstube aber ist leer. Nur hin 
und wieder nistet ein Taubenpaar darin. 

Rahels Weinen 

Von Selma Lagerlöf*). 

Aus dem Manuskript übertragen von Marie Franzos. 

Mitten in der Mittagsstille, während ich und ein 
paar andere Hausgenossen auf der Veranda saßen 
und plauderten, hörten wir einen sonderbaren Laut 
die Luft durchschneiden. Er war sehr stark und 
wild, voll Angst, Schmerz und Raserei, und zu¬ 
gleich so fremd und ungewohnt, daß wir einander 
im ersten Augenblick erstaunt ansahen, ohne zu 
verstehen, was es war oder woher er kam. 

Hastig durchliefen unsere Gedanken alle Mög¬ 
lichkeiten. D as konnte nicht der so seltsam und 

*) Geschrieben August 1914. (Aus dem noch 
unveröffentlichten Zyklus: „Stimmungen aus den 
Kriegsjahren.“) 
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unheimlich klingende Schrei eines Pferdes sein, 
das angebunden steht und vor Durst vergeht. 
Auch war es keiner der zornigen Schreihälse des 
Waldes, weder Fuchs noch Uhu war imstande, 
einen solchen Laut zu entsenden, so gewaltsam 
und rauh, daß er wie ein Widerhall aus ver¬ 
gessener Urzeit schien. 

Es war nicht ganz unmöglich, daß der Schrei 
oder das Brüllen, oder wie man es nun nennen 
wollte, von irgendeinem Menschen ausgegangen 
war, der sich verletzt hatte. Aber es war die 
Stunde des Tages, wo die Arbeitsleute Mittagsrast 
hielten. Die Mähmaschinen rasselten nicht drau¬ 
ßen auf dem Acker, und keine schwerbeladenen 
Wagen bewegten sich zwischen Feld und Hof. 
Es konnte kaum ein Unglück in dieser Stunde ge¬ 
schehen sein, die der Ruhe gewidmet war. 

Die furchtbare Hitze, die in diesem Sommer 
lähmend über der Erde brütete, herrschte auch an 
diesem Tag. Sie verbrannte noch immer das 
Gras auf dem Boden und die Blätter auf den 
Bäumen, sie sog das Wasser der Bäche und 
Quellen an sich und drohte den ganzen Talkessel 
vor uns in eine braungebrannte Wüste zu ver¬ 
wandeln. Der rauhe, mächtige Ruf, den ich eben 
gehört hatte, war mir so unerklärlich, daß es mir 
in den Sinn kam, es sei die Klage der großen 
Natur, der vereinte Jammerschrei der Scholle und 
der Pflanzen über ihr unerträgliches Leiden. 

Während wir noch vor Staunen und Ver¬ 
wunderung still blieben, ließ sich der furchtbare 
Laut noch einmal hören. Mit unbarmherzigem, 
unerträglichem Grimm erschütterte er die Luft 
und schnitt in die Ohren, schmerzhaft wie ein 
Folterwerkzeug. 

Als er nun zum zweiten Male ertönte, stürzten 
alle, die rings um mich saßen, fort, um zu er¬ 
gründen, was dies war. Ich allein blieb sitzen. 
Ich hatte das unklare Gefühl, daß ich etwas Ähn¬ 
liches schon einmal gehört hatte. Ich neigte den 
Kopf und legte die Hand über die Augen, um 
besser in dem verborgenen Raum meiner Erinne¬ 
rungen forschen zu können. 

Sogleich wurde ich in Gedanken in große, offene 
Gefilde versetzt. Ein grauweißer, steiniger Boden 
wogte in wohlgeformten Hügeln auf und nieder. 

Hin und her, wie ein Falke, der in wolkenhohem 
Flug Beute sucht, schwebte die Erinnerung über 
diese Gegenden, die sie noch nicht beim Namen 
nennen konnte. Auf einem Abhang wuchsen feuer¬ 
rote Anemonen, und auf der Spitze eines Hügels 
stand ein kleiner Hain von bleichen, schattenlosen 
Oliven. Ich wußte nun, an diesem Orte, wo ich 
einen Laut gehört hatte, ähnlich dem, der soeben 
in meinem Ohr erklungen war, hatte ich auch 
feuerrote Frühlingsblumen gesehen, und immer¬ 
grüne Laubbäume. Er mußte also sehr weit weg 
in der Welt liegen, sehr fern von Vermeland und 
Schweden. 

Die Erinnerung spähte und forschte, um Dunkel 
und Vergessenheit durchdrungen zu können, und 
ganz plötzlich, durch eine unerhörte Anstrengung, 
brach es zur Klarheit durch Ich sah mich selbst 
und meine Reisegenossin in einem großen alten 
Landauer fahren, der einmal, vor sehr langer Zeit, 
als Galawagen in irgendeiner Großstadt gedient 
haben mochte. Wir fuhren an Unmengen von 
roten Anemonen vorbei, über eine breite, prächtige 
Landstraße einer inauerumkränzten Stadt zu. Ich 
erkannte den Wagen. Es war eines jener ausge¬ 
dienten Fuhrwerke, wie sie von den Droschken¬ 
kutschern in Palästina vermietet werden. Ich er¬ 
kannte den Weg wieder, die Umgebung, die 


mauerumkränzte Stadt. Ich hatte all dies gesehen, 
als ich vor vielen Jahren von Jerusalem nach 
Bethlehem reiste. 

Auf dem Rücksitz des Wagens sitzt unser syri¬ 
scher Dragoman, braun im Gesicht, einen roten 
Fez auf dem Kopfe. Er lenkt unsere Aufmerksam¬ 
keit auf ein kleines, weißes, von einer niedrigen 
Kuppel überwölbtes Haus, das ganz einsam in 
einiger Entfernung vom Wege liegt. Es ist ohne 
Fenster und gleicht diesen allgemein vorkommen¬ 
den Grabkammern, die die Einwohner des Morgen¬ 
landes ihren vielen Heiligen zu errichten pflegen 
und die wir an den verschiedensten Orten ge¬ 
funden haben, bald weit weg in der Wüste, bald 
mitten in einer Stadt oder einem Dorfe, bald wie 
hier an einem Wege, auf dem eine Menge Men¬ 
schen vorbeiziiehen. 

Der Dragoman erzählt nun, daß dieses kleine 
Häuschen Rahels Grab ist, und zugleich beteuert 
er uns, daß dies keine leere Vermutung ist, 
sondern eine wirklich bewiesene Wahrheit. Ge¬ 
lehrte Männer haben über die Echtheit fast aller 
heiligen Stätten gestritten, aber nie über diese. 
Es ist kein Zweifel, das ist die Stelle, wo Jakob, 
der auch Israel genannt wird, seine Lieblingsfrau 
begraben hat, kurz nachdem sie ihm seinen Sohn 
Benjamin gebar, gleichsam zum Ersatz für einen 
anderen Sohn, dien er auf der Wanderung durch 
die Wüste von wilden Tieren zerrissen wähnte. 

Wir werden beide ein bißchen atemlos bei dem 
Gedanken, was dies bedeutet. Hier hatte eine 
schöne Nomadenfrau ihre Ruhestatt durch eine 
Reihe von Jahren gehabt, deren Länge niemand 
anzugeben wußte. Hier ruhte sie, lange bevor 
ihr Sohn Josef ein mächtiger Mann im Lande 
Ägypten geworden war, lange bevor eine Königs¬ 
burg in Mykene aufgerichtet wurde oder eine 
griechische Flotte über das Meer gezogen war, 
um Troja zu erobern, und hier schlief sie noch, 
ohne daß das Grab in Vergessenheit gehüllt oder 
von Zerstörungssucht gekränkt worden wäre. 

Der Dragomann erzählt uns. daß in früheren 
Zeiten, ja bis in unsere Tage, wie der eine oder 
andere zu berichten weiß, jedes Mal, wenn ein 
Unglück über Israel hereinbrechen sollte, Weinen 
und Klagen aus diesem Grab ertöne. Hier hatte 
die Stammutter der Juden in der Nacht vor jenem 
Tage, wo die kleinen Schuldlosen in Bethlehem 
ermordet wurden, ihre Jammerrufe erhoben. Von 
hier hörte man ihre Klage über das Tal hinaus¬ 
strömen, an jenem Abend, bevor Jerusalem zer¬ 
stört wurde und das unermeßliche Tal Hinnom 
sich bis zum Rande mit den Leichen seiner Söhne 
und Töchter füllte. Und viele Male seither haben 
sowohl die Einwohner Bethlehems wie die Be¬ 
duinen der Felder ihre unheilverkündenden Rufe 
an dunklen Abenden und Nächten durch die Täler 
unterhalb Bethlehem erklingen hören. Selten 
sind lange Zeiten verflossen, ohne daß sie sich 
aus dem Schlummer des Todes losreißen mußte, 
um über die Unglücksschicksale zu trauern, di-e 
ihrem Volke drohten. Nicht ein Wort spricht 
Rahel, aber ihr Weinen klingt unheimlich durch 
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die Stille, die ihr Grab umgibt. Es wird von 
langgedehnten Schreien begleitet, wilder und 
schrecklicher als ein jetzt lebendes Wesen ent¬ 
senden kann. 

Als wir dies hören, sagen wir zwei Reise¬ 
genossinnen zu einander, cs sei nicht wunderlich, 
daß Rahels Grab bis auf unsere Tage bewacht 
wurde. Da alles Volk an sie als an die große 
Mutter glaubt, deren Liebe zu ihren Sprößlingen 
nie sterben kann, konnte sie nie vergessen wer¬ 
den, und kein vom Weibe Geborener hat gewagt, 
die Hand gegen ihre Ruhestatt zu erheben. 

Wir sprechen von diesem, als der Wagen an 
dem weißen Grabhaus vorbeiführt. Im selben 
Augenblick zucken wir heftig zusammen. Es ist 
jetzt nicht Abend, sondern hellichfer Vormittag, 
aber dessen ungeachtet hört man vom Grabe einen 
langen, unheimlichen gedehnten Schrei und gleich 
darauf noch einen und noch einen. 

Das ganze Tal ist wieder voll von diesen Lau¬ 
ten. die unser Trommelfell zerreißen. Es liegt 
nichts Menschliches in ihnen, ja kaum etwas 
Tierisches. Es war nichts, das in dieser Welt 
daheim war, in der wir nun lebten. Es waren 
solche Schreie, wie das wilde Weibtier sie am 
Morgen der Zeiten ausgestoßen haben mag. So 
hatte Eva gejammert, als Kain Abel bedrohte, so 
hatte Hagar über Ismael geweint. So mußte 
Rubel, die durch alle Zeiten Geliebte und Liebende 
über ihr Volk wehklagen und jammern. 

Der Dragomann gibt in aller Eile dem Kutscher 
ein Zeichen zu halten. Er springt aus dem Wagen 
und geht in die Grabkammer. Nach einer kleinen 
Weile kommt er zurück. 

Er erklärt uns, daß die furchtbaren Schreie von 
einer Beduinenfrau ausgestoßen werden, die in 
der Gruft^ steht und Rahel um Hilfe für einen 
kranken Sohn an ruft. 

Wir sind halb und halb enttäuscht. Wir haben 
uns beinahe vorgespiegelt, daß es die Klage der 
großen Stammutter ist. die wiir hören. Wir sagen 
zu einander, daß diese Beduinenfrau von Rahel 
selbst klagen gelernt haben muß. Diese Urzeit- 
laute mußte sie in irgendeiner dunklen Nacht aus 
dem Grabe dringen gehört haben, und nun wieder¬ 
holte sie sie, so gut sie es verstand, um die Teil¬ 
nahme der schlummernden l oten zu erwecken. 

Wir sagen auch, daß solche Laute nicht in der 
Kehle einer europäischen Frau wohnen können. 


Wir sagen, daß wir in unserem Weltteil nie etwas 
älmliches hören werden. 

Wir sagen viel dergleichen, aber trotz alledem 
hatte ich an diesem Sommertage, dem letzten 
Tage iim August 1914, denselben wilden Laut dicht 
vor meinem eigenen Haus gehört. Ich hatte den 
Schrei der wilden Mutter wiedererkannt, wenn 
ihrem Kinde Gefahr droht, wie jeder, der ihn ein¬ 
mal gehört hat. sich für alle Zeiten daran erinnern 
muß und ihn nie verkennen kann. 

Die fortgewesen waren, um die Sache zu unter¬ 
suchen, kamen jetzt zurück. Sie sagten, die Ru¬ 
fende sei eine arme Frau, deren einziger Sohn sie 
eben verlassen sollte, um in den Kriegsdienst zu 
gehen. Es handelte sich um nichts anderes als 
eine gewöhnliche Waffenübung, aber sie glaubte, 
daß er nie zurückkommen würde, da doch jetzt 
an allen Ecken und Enden Krieg war. Sie hatten 
ihr Vorwürfe gemacht, weil sie so wie eine Wahn¬ 
sinnige geschrien und das ganze Haus erschreckt 
hatte. Aber sie hatte zur Antwort gegeben, daß 
sie so schreien mußte. Sie konnte nicht anders, 
da ihr Sohn nun in den Krieg sollte, um getötet 
zu werden. 

Ich dachte bei mir selbst, daß der harte Zwang 
der Zeit den Laut aus der Urzeit Rahels, der 
trauernden Mutter Weinen, in ihre Kehle gelegt 
hatte. Es war lange her, daß man ihn in diesen 
Gegenden gehört hatte, so lange, daß niemand 
hätte sagen können, von welchem Wesen er her¬ 
rührte. Aber nun, da der Krieg über die Welt 
losgelassen war, war er aus der Tiefe der Men¬ 
schennatur auferweckt, und nun würde er nicht 
so bald vergessen werden. 

Vielleicht würden wir ihn jetzt so oft zu. hören 
bekommen, daß alle auch in unserer weltfernen 
Gegend lernen würden, ihn wiederzuerkennen. 
Glückliche, ruhige Mütter, die nie geahnt hatten, 
daß es einen solchen Laut gäbe, würden vielleicht 
lernen müssen, daß er auch in ihrer Kehle wohnte. 

Gemeinden-u. Vereins-Echo 

Zionistische Ortsgruppe München. Der zweite 
..Abend“ führte in behaglichem Rahmen eine 
Gruppe von Gesinnungsgenossen zusammen. In 
zwangloser Form unterhielten sich die Anwesenden 
über „Unsere Gemeindepolitik“, nachdem Herr 
Lichtenauer in interessanten Ausführungen die 
Grundlage für eine Aussprache gegeben hatte. 
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Selbst für den der Gemeindearbeit Nahestehenden 
brachte der Bericht viel Neues. Die Genie indem it- 
glieder haben ein Recht darauf, zu erfahren, was 
in den Gemein de st üben vorgeht, wie sie ein Recht 
haben, 'ihren Vertretern Richtlinien fitr die Arbeit 
zu geben; nicht zuletzt unterrichtet zu sein über 
die Stimmung und die Haltung der Münchner 
Judenheüt. Es trägt nicht gerade zur Arbeits¬ 
freudigkeit bei, wenn man erfährt, daß es Juden 
gibt denen ihr Judesein keine zwanziig Mark im 
Jahr wert ist: ein reiches Gemeindemitglied drohte 
mit dem Austritt aus der Kultusgemeinde, wenn 
seine jährlichen Kultusbeiträge zwanzig Mark 
übersteigen sollten! — In wertvollen Ergänzungen 
bereicherten die Herren Dr. Eli 1 Strauß, Jakob 
Reich u. a. den Abend durch ihre prinzipielle 
Stellungnahme zu gemeindepolitischeu Fragen. — 
Für den „gemütlichen Teil“ blieb keine Zeit mehr; 
man mochte ihn umso leichter vermissen, als die 
warm gehaltenen Ausführungen der Anwesenden 
das starke Zusammengehörigkeitsgefühl in jeder 
Weise verspüren ließen. — Wir werden die Be¬ 
sprechungen über die prinzipielle Stellung zur Ge- 
meindepolitik am nächsten Abend, 10. Januar, fort¬ 
setzen. — 

Die Veranstaltungen für das kommende Jahr, 
wofür bereits Vorträge und Referate von den 
Herren Arnold Marlö, Dr. Jul. Adler, Dr. B. Weiß, 
Dr. R. Strauß, Harburger, Dr. Gutmann u. a. vor¬ 
gesehen sind, werden im „Echo“ jeweils bekannt 
gegeben. Nächste Zusammenkunft Dienstag, den 
10 . Januar 1922. G. 

Der Verband der jüdischen Jugendorganisationen 
München macht auf den ab 13. Januar 1922 jeweils 
am Freitag Abend 6.30 Uhr im Betsaal, Herzog 
Maxstr. 3, stattfindenden Gottesdienst aufmerksam. 

Die Israelitische Religionsgesellschaft Ohel Jakob 

hat in seiner zahlreich besuchten Mitgliederver¬ 
sammlung den einstimmigen Beschluß gefaßt, das 
Nachbaranwesen ihrer Synagoge in der Herzog 
Rudolfstraße anzukaufen. Durch diesen Erwerb 
wird es ermöglicht, die Synagoge beträchtlich zu 
vergrößern und so einem lange gefühlten Bedürf¬ 
nis Rechnung zu tragen. 

Die Coßmann Werner-Bibliothek, Herzog Max¬ 
straße 7/II und der mit ihr verbundene Lesesaal 
sind bestimmt, das geistige Leben unserer Ge¬ 
meinde fördernd zu beeinflußen. Der große helle 
Lesesaal, der täglich geöffnet ilst, enthält eine grö¬ 
ßere Anzahl von Zeitungen und wissenschaftlichen 
Zeitschriften aus den verschiedensten politischen 
und religiösen Richtungen des Judentums. Die 
Blätter stehen zur freien Verfügung des Publikums. 
Eine reichhaltige Handbibliothek soll auch den 
wissen sch aftliche Belehrung Suchenden Anregung 
bteten. Die Bibliotheksverwaltung ist bestrebt 
allen Wünschen der Besucher entgegenzukommen. 


Es ist dringend zu hoffen, daß die Besucherzahl 
eine immer größere werden wird und so die Ab¬ 
sicht der Gemeindeverwaltung, mit der Errichtung 
der Bibliothek und des Lesesaales einen geistigen 
Mittelpunkt zu schaffen, in Erfüllung geht. 

Jüd. Turn- und Sport-Verein Bar Kochba. Am 

Donnerstag, den 22. Dez. und Montag, den 26. Dez. 
1021 fällt das Damen- und Mädchentumen wegen 
anderweitiger Besetzung der Halle aus. Dafür 
findet für die Mädchenabteilung am Mittwoch, den 
28. Dez. nachmittags 3 Uhr bei Orljansky, Rosen¬ 
tal 9/II, ein Heimnachmittag statt. 

T u r n p 1 a n : Halle in der Schwind-Schule, 
Schellingstraße. Damen-Abteilung: Montag und 
Donnerstag von 7.30—9 Uhr, Mädchen-Abteilung: 
Donnerstag von 6—7.30 Uhr. — Halle des T.-V 
Sendling, Plinganserstraße 84: Herren-Abteilung: 
Mittwoch von 8—10 Uhr. — Halle im neuen 
Realgymnasium, Klcnzestraße: Zöglinge von 6 
bis 8 Uhr. 

Sportplan. Halle des Turnvereins Send¬ 
ling, Plinganserstraße 84. Sämtliche Abteilungen: 
Mittwoch 7.30—10 Uhr Hallentraining. Sämtliche 
Abteilungen: Donnerstag ab 8 Uhr Waldlauf. Start 
ab Halle Sendling. 

Am 15. Dez. 1921 feierte der Jüdische Sport¬ 
verein Bar Kochba hier sein lOjähriges Stiftungs¬ 
fest in dem Konzertsaal des Bayerischen Hofes. 
Die Begrüßungsansprache, die das Programm ein¬ 
leitete, hielt in Abwesenheit des erkrankten l. Vor¬ 
sitzenden Herr Masur. Darauf folgten Stab¬ 
übungen von 6 Damen der Damenabteilung, die 
starken Beifall fanden. Von turnerischem Können 
zeugte das Barrenturnen der 5 Vorturner des Ver¬ 
eines, der Herren Kuhn, Riesenfeld, Meyerstein, 
Werner und Düring. Mit lebhaftem Interesse 
wurden die Übungen der Jugendabteilung aufge- 
nominen, die unter der Leitung des Herrn Meyer¬ 
stein 5 Pyramiden stellten. Den Höhepunkt er¬ 
reichte die Veranstaltung durch die Ehrung der 
Gründungs- und verdienstvollen Mitglieder. Nach¬ 
dem Herr Masur eine Vereinsgeschichte in kurzen 
Zügen gegeben hatte, ehrte er die Gründungsmit¬ 
glieder, denen eine Urkunde übermittelt wird. Es 
sind dies die Damen: Frau M. Feuer, Frl. Camilla 
Hohenberger, die Herren: Gerson, Leop. Bogo- 
polsky, Max Brym, Adolf Misch, Jak. Misch, Jakob 
Reich, Albert Kupfer, Max Bohrer. Mit der sil¬ 
bernen Nadel für verdienstvolle Mitarbeit wurden 
ausgezeichnet die Damen: Frau Reich, Frl. Camilla 
Hohenberger, Fridl und Martha Goldfarb, die 
Herren: Jakob Reich, Adolf Misch, Albert Kupfer, 
Josef Orljansky, Ernst Heumann, Max Gröger, 
Ernst Simon und David Masur. — Nachdem Redner 
noch allen denen gedankt hatte, die sich durch 
ihre aktive Arbeit um den Verein augenblicklich 
verdient machen, kam Herr Dr. M. Guttmann zu 
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Wort, der als Vertreter der Gemeinde den Verein 
beglückwünschte und weitestes Interesse der Ge¬ 
meinde zusicherte. Nach dem offiziellen Programm 
folgte nun Tanz, und es zeigte sich, daß die Räume 
des Bayerischen Hofes für die Veranstaltung des 
Vereines zu klein waren. Starken Zuspruch fand 
das Büffet das durch freiwillige Gaben und Spen¬ 
den reichlich ausgestattet war. Vielen Dank an 
dieser Stelle den freundlichen Spendern und be¬ 
sonderen Dank den Damen und Herren: Frau Orl¬ 
jansky. Frau Masur, Herr und Frau Mahler, die 
in mühevoller Arbeit zu dem finanziellen Erfolg 
des Büffet beigetragen haben. Das Fest fand um 
2 Uhr sein Ende, neben dem schönen harmonischen 
Verlauf war es für den Verein ein ideeller und 
finanzieller Erfolg. Allen denen, die dazu beige¬ 
tragen haben, spricht der Verein auch an dieser 
Stelle herzlichen Dank aus.— 

Leichtathletik-Abteilung. Das Training wird nun 
mti aller Energie aufgenommen. Es findet statt: 
das Hallentraining Mittwoch abends von 7.30—10 
Uhr, der Waldlauf Montag abends 8 Uhr jeweils 


in der Turnhalle Sendling, Plinganserstraße 84. 
Wer nun noch ohne triftige Entschuldigung beim 
Training fehlt, wird aus der Liste der Aktiven ge¬ 
strichen. Da wir im nächsten Jahre uns auch in 
der A-Klasse so ehrenvoll wie bisher in den nie¬ 
deren Klassen behaupten wollen, erwarten wir von 
jedem Mitglied, daß es durch pünktliches und 
regelmäßiges Erscheinen seine Pflicht tut. 

Die Jugemdmitglieder (Jahrgang 1904 und 05) 
trainieren von nun an zusammen mit der Herren¬ 
abteilung unter Leitung von Josef Orljansky. Es 
gilt hier dasselbe wie für die Herrenabteilung. 

Die Vorstandschaft. 

Jüdischer Gesangverein München. Nachdem der 
Verein mit seinen aktiven Mitgliedern zwei interne 
Abende veranstaltete, tritt er am 27. Dezember in 
die Öffentlichkeit — Konzert und Tanz — in dem 
Konzertsaal des Bayer. Hofes. Gemischte Chöre, 
Solls, Rezitationen werden reiche Abwechslung 
bringen. Karten bei Herrn Bodenheimer, Karls¬ 
platz 8 . und an der Kasse. 


Spendet zu Chanukah 

für den Landerwerb des Jüdischen Nationalfonds! 


Spendenausweis 


Münchener Spendenausweis. 

Spenden können einbezaiilt werden auf Konto: 
Karola Silber, München Nr. 1012 1 . 

Nationalfonds: S. Neumann u. Frau grat. 
zur Hochzeit Tuchmann 10 .—. Farn. Schaffer des¬ 
gleichen 10. — , Dr. Schäler u. Frau kondol. Herrn 
J. Lichtenauer herzlich 10 .—, Jakob Fraenkel des¬ 
gleichen 5. — , Hans Macho desgl. 5. — , derselbe 
kondol. Hartwig Lewin herzlich 5 . — , Dr. Elias 
Straus und Frau kondol. Justin Lichtenauer und 
Apotheker Lewin herzlich 10 .—, dieselben gratul. 
Dr. Adolf Fraenkel u. Frau z. Geburt der kl. Rahel 
10- — . dieselben grat. Karl Glaser u. Frau z. Ver¬ 
mählung 10 . — , Dr. M. J. Gutmann kondol. seinem 
Bbr. Hartwig Lewin herzlich 10.—, Farn. Goldberg 
wünscht z. Vermählung Tuchmann-Tuchmann und 
z. Verlob. Mahler-Katz herzlich Masseitof 10 . — , 
Dr. M. J. Gutmann grat. herzlich z. Verlob. Dr. 
Katz-Mahler, Hochzeit Glaser-Blaß 10 .—. Familie 
Ehrenhaus grat. z. Verm. Tuchmann-Tuchmann 5. — , 
Oskar Pariser u. Frau grat. Farn. Helfer z. Geburt 
ihrer Tochter 5.—, dieselben grat. z. Verl. GittleT 
5.—, Geschwister Fleischer grat. z. Verl. Elisabeth 
Mahler-Dr. Katz 13. — , H. M. dankt Herrn u. Frau 
Lichtenauer statt Blumen 5 .— 

K. J.V. er Hain: A. H. B. Jordania kondol. 
Bbr. Hartwig Lewin herzlich 1 B. 25.—. 

Elisabeth Mahler-Garten : Die Zio¬ 
nistische Ortsgruppe München pflanzt a. d. Namen 
von Elisabeth Mahler 1 Baum 25.—, Jos. Schachno 
u. Frau grat. Elisabeth Mahler zur Verlobung, Karl 
Glaser zur Vermählung und kondol. Herrn Justin 
Lichtenauer 1 B. 25. — , Hermann u. Else Stepper 
grat. Elisabeth Mahler u. Robert Katz z. Doktor 
und z. Verlobung 1 B. 25.— Michael Mahler u. 
rrau Dora grat. Robert Katz z. Doktor und z. Ver¬ 
lobung 1 B. 25. — . 


Münchener Ölbaum-Hain: Frau Burg 
u. Frau Pumpian aml. der Jahrzeit ihres sei. Vaters 
1 B. 25.— 

Michel u. Dora Mahler Garten. Farn. 
Fleischer grat. Mahler-Robert Katz z. Verlobung 
1 B. 25.—. 

Gold. Buch Jüd. Wanderbund Blau- 
Weiß München. Eli Stemberg dankt Familie 
Justizrat Dr. Fraenkel, Dr. Feuchtwanger, Dia- 
mand, Rosner, Reich 20. — . 

Wertzeichen erlös Für Telegramm 2. — . 

Gesamtausschuß der Ostiuden. An!. Vergleich 
Gröbel-Koronczyk 250. — , Schenirer grat. z. Ver¬ 
lobung Buch-Bier 10 — , A. Stiefelzieher grat. s. 
Amtskollegen Fleischer-Biller z. Verlobung ihrer 
Kinder 5. — , Farn. Holzmann grat. z. Vermählung 
Tuchmann-Tuch mann 20 . — , Orljansky 50.—, Ra- 
kower 10 .— , Brunnengraber 25.— , I. Fett 200 .—, 
Farn. N. Sturm grat. z. Verlobung Wunder u. zur 
Vermählung Buch-Bier 50. — , Moritz Kohn u. Frau 
grat. herzl. z. Verlobung Fleischer-Biller und zur 
Vermählung Buch-Bier 25. — , Farn. Riemer grat. z. 
Verlobung Mahler-Dr. Katz, z. Vermählung Schön¬ 
mann-Teig u. Tuchmann-Tuchmann 20 .—. 


Spendenausweis von Nürnberg-Fürth. 

Für den Nationalfonds. Emil Emden- 
Wassertrüdingen z. Andenken a. s. sei. Mutter 
Frau Berta Emden 100 .—, Mendel Nußbaum u. Fr. 
grat. Hrn. Karl Glaser u. Fr. z. Vermählung 10.—, 
gesammelt d. Fr. Lilli Vor haus: Frau Lina 
Silber 50.—. Holzinger 50.—; gesammelt d. Frau S. 
Silber-Nbg.: J. Teichler 50.—, J. Hirschhorn 
50.—, Kleemann u. Frank 50.—, Adolf Reif 50.—, 
Frau S. Silber 85.—, N. Schneider 40.—, Joach. 
Weißbardt 30.—, M. Langsam 25.—, Oskar 
Schächter 30.—, Sonnenblick 30.—, Albert Hof- 
mann 20 .—, A. Solländer 20 .—, Herrn. Breslau 
10 .—, Leo Bloch 10.—. 
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Für den Juda Rüben Blum-Garten. 
Frau Rachel Blum z. Jahr zeit i. sei. Mannes Juda 
Rüben Blum 11. Kislew 1 B. 25.—. 

Für den Frau Regina Körösi-Hain. 
Artur Körösi-Nbg. grat. Hrn. Karl Glaser z. Ver¬ 
lobung 1 B. 25.—. 

Büchsenleerungen. Zion. Gruppenver¬ 
band 19.20, Dr. Sulzbacher 12.40, Frau S. Silber 
16.60, J. Grünbaum 2.30, L. Friedmann 25.30, 
Geschw. Langer 8 .—, Richard Frenkel 16.80, Dr. 
Baruch 12.15, Frau Bernstein 24.75, Frl. Rose Fisch 
15.35, Willy Sterner 38.20, Farn. Arn. Bacharach 
21.25, Siegfr. Mirschfeld 20 .—, Frl. Fanny Danziger 
18.85, Jos. Neustädter 13.—. Bernh. Meinhardt 
10 .—. Justin Rebitzer 10 .—, Alb. Strauß 2.25, Eug. 
Reis 2 .—, David Blaumann 7.—, Frl. Meta Sclnved 
—.65. 

Nachträg I. Neujahrsspende n. Frl. 
Else Luber 50.—, Bianca Kolb 20 .—, Heinr. Steuer 
u. Sohn 30.—, Sigm. Lion-Nbg. f. Thoraspende 
10 .—, derselbe anl. d. Verlobung s. Kusine 10 .—. 



GESAMTAUSSCHUSS DER OST]UDEN| 
gratuliert seinen beiden Vorstandsmitgliedern | 
Fleischer und Biller zur Verlobung ihrer Kinder $ 

FÄNNY UND ARTHUR \ 

und zur Vermählung | 

SCHÖNMANN-TEIG I 


♦ Zur Verlobung 

: FLEISCHER-BILLER 

♦ uni zur Vermählun 

: BUCH-BIER 

! SCHÖNMflNN-TEIG 

♦ gratulieren herzlich,! 

! M O R I T Z und Frau REGINA HOHN 


-p f ' -w v ' *- - x —y-r v * -1 

EINLADUNG 

zu der am Montag, den 28. Dezember nachmittags 3 Uhr 
stattfindenden 

1 CH ANUKAH - FEIER 

unserer Talmud-Thora-Schule (Klenzestrasse 34) 

Unsere Jungens u. Mädchen werden reichlich Gelegenheit 
finden, in Ernst und Spiel die Schönheit unseres Festes 
zu erleben / Zutritt haben die unsere Anstalt besuchenden 
K.nder, sowie deren Eltern in begrenzter Zahl 
Der Direktor Dr. ERN8T EHRENTREU 


jüdischer Gesang-Verein Mönchen 


Dienstag, den 27. Dezember 1921 abends 
8 Uhr im Konzertsaal „Bayrischer Hol“ 



Assstaiisoosüsus nr Wobnäetlail 

Münchner Möbel- u. Raumkunst Rosenstr.3(R»«ip>ikaua) 

Frei zugängliche Ausstellung „Des behaqlloho Heina“ 


IDA BERGER 

Glückstraße 9 


Damenhüte 


in eleganter 
Ausführung 

Umarbeiten und Umfassonieren bei billigster Berechnung 3 

llllll(lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll!llllllllllllllllllllllllllllllllll|||||||||HirH 


heizbire Zimmer 

mit Klavierbenützung gesucht. 
Olferten erbeten unter G. M. Mti 50, Postfach 79 
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Zwei Zimmer 

möbliert oder leer, womöglich mit Küchen¬ 
benützung, von jungem Ehepaar für sofort oder 
später gesucht. Angebote unter Nr. 1858 an 
die Expedit, des „Jüd. Echo“, Herzog Maxstr. 4 


Dr. med. BOHN 

Facharzt für Naturheil-Verfahren 

Theresienstrasse 68 0-10, 2-3 Uhr 


CH. MAPPES, MÜNCHEN 

Inh.: MARIE RÖMER 

Telefon 26 578 Odeonsplatz 18 

Spezialität: 

Pariser- und Wiener Modelle in Blusen, 
Jupons, Jabots, Gürtel und Fantasie-Artikel 

Anfertigung französischer Toiletten im eigenen Atelier 

tcrri' Q fur e!ecfcin/&- 

iK -ytfö/fcznftrfiyuny 

r A f tn 

!: ci_ fufi 

8f$ c derS7afmffr26, ftfeVt/farje 
I . eTS/e/ärz ZZ7'rCr 
JSiffejjenciu auf dflrrrLcz ac/jfer^ % 


I 


Weizen-Äuszufl-Mem m ». 6.75 

Kakao ollen . 

. . . . Pfd. Mk. 22.— 

Weizen-Crieö besonders schöne Qualität Pfd. Mk. 8*80 

Preifielüeerpfd. Mk 8.— 25 ptd -Eimer Mk 195.— 

Halerkakao . 


ROlWßill (Dürkheimer) . , 


WeiDwein 


Kornefl-Betl 2P.a-Dose . 

. Mk 25.— 

Oranoeot . 

. . . pfd. Mk 60.— 

Zitronat. 


Liköre feinster 

Herstellung 

Hörnchen ».■ . 

... Pfd. Mk. 13 .— 

Suppennudeln 

... Pfd. Mk. 9.— 


Kauft 


bei den Inserenten 
des Jüdischen Echos 


. .riu. iiiK. Ui 

Kaiiee, Tee in bekannt guten Qualiläten 

Prompter Versand und Stadtzustellung, 

CARL STEINMETZ 

G. M. B. H. 

MÜNCHEN 

Goethestr. 19 / Telefon 54669 


nur 


3®5 


ISRAELITISCHER FRAUENVEREIN 

ZUR UNTERSTÜTZUNG KRANKER UND WÖCHNERINNEN 


EINLÄDUNG 

Zu dem am Sonntag, den 8. Januar 1922 stattfindenden 

XV. STIFTUNGSFEST 

im großen Kolosseumvarietesaal, (Eingang Kolosseumstr.) verbunden mit 

Vorträgen und Tanz 
Kaltes Buffet 

* 


[ | Anlang 6 Uhr / SaaleröHnung 5 Uhr / Eintritt Mk. 9.— ä Person (exclusive Lustbarkeitssteuer) 



VORVERKAUF: Jüdisches Echo, Herzog Maxstrasse 4 / N. Kurzmantel, Josefspital¬ 

strasse 1 im Laden / Vogelsinger, Müllerstrasse 19 im Laden / Horn, Karlstrasse 54 im Laden 

Um gütige Spenden für das Bullet wird höflichst gebeten und nimmt solche die Vor- 
standschalt, Frau Mechlowitz, Klenzestrasse 75/1 gerne entgegen. Auf Wunsch werden Spenden 
auf telephonischen Anruf 50852, 22275, 32932 gerne abgeholt 


- . —= _ 
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mniniminim 


Das jüdische Landheim im issrial 

1 Bahnstunde von München, 

herrlich gelegen, steht auch während des Winter* für erholungs¬ 
bedürftige Kinder von 6—I4]ahren offen. StändigeÜberwachung 
durch einen Kinderarzt, gut. reichliche streng rituelle Verpflegung, 
s« nn'gc Liegehallen, Unterricht in Volksschul- und Mittelschul¬ 
fächern und Musik. / Gelegenheit zum Wintersport. 

Näheres durch die Leitung in Wolfratshausen 


G. ORTH, MÜNCHEN 

FEINE HERRENSCHNEIDEREI 

Große Auswahl erstklassiger Stoffe 
Eleganteste Ausführung 

HERZOG RUDOLFSTRASSE Nr. 9 f I.Stock 

(NHHe Maximllianstraße) Telefon Nr. 21193 



Herrenkleider aller Art 

nadj 9J?afj, in eleganter Slusfilfjrung, aud) oon mit* 
gebrachten Stoffen. fKafdje ^ebienung, billige greife. 

M. J. Alt*ohäffel, Nymphenburgerstr. 78 o 




Feinkost- und Lebensmiitel-Haus 


Täglich frische Allgäuer Süssrahmbutter 
und Ia vollfetter Emmentaler Käse 
Feinstes Salatöl , sehr zarten Lachs-Schinken und 
la ThüringerBraunschweiger-, fränkische 
und württembergische Wurstwaren 
Vorzügliche Weine und Liköre 


GEBRÜDER KAUFMANN, MÜNCHEN 

MUllerstrafle 35 / Telefon No. 22075 


nliiiiiiiiiimimmiiiiiiiiimiiiiimmmiimmiiimiiimiimiimiiuiiiimiiinimiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiirc 


r' y ,}r> 

K" 

9 TtuncI><?n 33 rornena<i>epl.t£L>. 
(JarnruJ 



VIKTORIA-THEATER 

£inbtourm(traf)t 25 / Sflefon 55398 

GASTEIG-LICHTSPIELE I 

^5tei)(ingtlro6« 2 / Selff»n 41040 

3 )er ewige Äampf 

9Jtit £otte Reumann in ber Hauptrolle 

©as^inb bcrüHoa 

24. mit 27. ©ejember 1921 

©ebne ber $>öüt 

(§ro&es Scnfationsbrama in 5 Albten 

3roet SBeifjmicftfen 

<H5eif)nad)tsfpiel in 2 Albten 

$)ie (£inroetf)ung ber £anbesfcf)ütjen 
in $egentfee 

ISARIA-THEATER 

35albeplag / Telefon 12385 

LINDWURMHOF - LICHTSPIELE 

Cinbnmrmftrafje 88 / Üclefon 79 23 

©oliötf) Slrmfirong 5. Seil 

©er $ob im Radien 

Sarg an 3. seu 

Unter SUasfcas UruHilbriefen 

Sdjönes Beiprogramm 


öifferfaftonen 

JÖerfe 

3eiffchriffen 

in £*anb-u.3JIaf(hine** 
fah liefert rafcb u. billig 

2$udfi>rutferei 
35. gelter, 

3Wund?en«-trjo9*3Ji<uftr.* 


Zahn-Praxis 

Ant.Keller 

flsBl«rt$tr.if/i ✓ fililtitflM 


GASTSTÄTTE 
UND KAFFEE 
NATIONAL¬ 
THEATER 

MÜNCHEN 

Residenzstraße 12 

Vorzügliche Küche 
Weine erster Kellereien 
Spatenbräu 

* 

I. Stock 

Wein- u. Tee-Raum 
Nachmittag- und 
Abend-Konzert 
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qfirfere/. 

C y 1851 - 1921 

'dftäjcfiarwfcilf 

s^tuncAen ~£/&sinc{ 


1S90-1921 



FRIEDRICH HAHN 

Spezialgeschäft 

/ar 

Feinkost und Lebensmittel 

MÜNCHEN, THEATINERSTR.48 

TELCPONRUP Nr. 24421 

Frsie Zusendung Ins Haus 


f ----N 

f Wer sich gesdimockooll kleiden will, der besuche de» 

Husste/Iungs- und Verkaufsräume 

der Firma 

Adalbert Schmidt 

Kgl. bayer. Hoflieferant 

München, Residenzstrasse 6 
Feine Herren- 

und Damenschneiderei nach Mars j 


JOSEF PAULUS 

HERRENSCHNEIDER 


TEL. 25029 / KAUFINGERSTR. 25/1 



Oberhof / ThUringer Wald' 

Neu eröffnet! 

Hotel und Pension Tröster 

Besitzer: G. Blum, von 1919-1921 Teilh. 
Pensionshaus Charig, Oberhof, Zentral¬ 
heizung / Bäder / Neu eing.Gesellsch.-Räume 
Moderner Komfort / Gottesdienst im Hause. 


Altpapier 

Akten, Bücher, Zeitungen, 
Lumpen und Flaschen 

kauft zu reellen Preisen 

Carl Radllnger, München 

Telephon 40938 / Aeußere Wienerstraße 34 

Freie Abholung und sofortige Kassa. 


I 1 .iifMiiiiHiiilliiiiiliililllllliiiiilliilillilliilllililllllililliJIlllll mliilllllllllliilllllliiilillliiliiL. 

Italienische Möbel 1 

Renaissance 

Lampenständer, Tischlampen, Truhen usw. 
Ausnahmsweise billige Kaufgelegenheit | 

G. Grappulo 

Kunstgewerbliche Ateliers 1 

MÜNCHEN 

| Augustenstraße 75 Rgbd./I / Telefon 52766. | 


Empfehle 

Wild und Geflügel 
Gemästete Gänse 

G. Bruner, München 

FiirstenstraBe 17 _Telefon 23817 


Münchener Zeitung 

mit der Wochenschrift „DIE PROPYLÄEN“ 

empfiehlt sich für alle Familien- 
und Geschäfts-Anzeigen 

Tägliche Auflage Aber 100000 Exemplare. 


Größte Platzverbreitung. 


Haupt-Expedition: 
Bayerstraße 57—59. 


Fernspreohcr': 
50501 — 50509. 


Richard Kuhn. Marmeladefabrik 

Inhaber: Hch. JUNGMANN 

MÜNCHEN, Frauenstr. 8, am Viktualienmarkt 

TELEFON-RUF Nr. 24340 

Spezialität . 

Verschiedene Ia Marmeladen-, 

Obst- u. Gemüsekonserven, 
Heidelbeere ein, Ia Tee , 

Gewürze usw. 

Prompter Versand nach Auswärts. 


f. KOUTINSKY 

Residenzstr 24/1 / Telefon 22341 

gegenüber dem Residenz-Museum 

Kostüme 

Reitkleider 

Mäntel 

Mantelkleider 


Verantwortlich für die Redektlon: Kerl GUser. Nürnberg, für den Anreigen,eil: H. W. S,Öhr, München. 
Druck und Verlag: B. Heller, Buchdruckerei, Herzog MaxstraÜe, Münchnn. 


































